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Letzte Unterredung

des unglücklichen Wassers
mit seinen beiden Söhnen.

^ ) ernehmk , ihr jpngen Leser , eine Mar sehr
traurige , aber auch zugleich sehr lehrreiche Ge.
schichte von einem Manne , den die Begierde sch
zu rächen in das allergrößte Slend stürzte.

Er hieß Wasser , und war Prediger in der
schweizerischen Stadt Zürich.

Schon in früher Äugend verrieth er einen
ausserordentlich fähigen Kopf , der alles leicht be¬
griff ; auch große Lust zum Lernen bezeigte , und
daher Hofnung machte , daß er einst ein recht
nützliches Mitglied der menschlichen Gesellschaft
werden würde.

Äber er äusserke auch schon von früher Äu¬
gend an eine gefährliche Sigenschaft des Herzens,
welche seine Sltern und Lehrer für sein künfti¬
ges Mohlergehen zittern machte.

Sr ließ sich nämlich leicht zum Zorne rei¬
zen , und dann übergab er sich einer elenden B .ach-
beFierde , die ihn ankrieb , demjenigen , der ihn
beleidigt hatte , wieder etwas Leides zuzufügen.

Vergebens stellte man ihm die gefährlichen
Folgen dieser bösen Leidenschaft vor : sie hatte
in seinem Herzen schon oft tiefe Wurzel geschla¬
gen , daß es ihm zu schwer wurde , sie wieder
auszurotten.

Sr wuchs also mit dieser Schlange irtt Bu.
semauf ; wurde zwar ein gelehrter Mann , aber
führte doch fast immer , ein unruhiges und miss
vergnügtes Leben , weil er alle Äugenblick e mit
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jemanden Händel hatte , und dann auf Mittel
und Wege sann, seine Rachbegierde zu befriedigen.

Lr ward zum Prediger erwählt : aber auch
-ls Geistlicher blieb er her unruhige Kopf, der
er gewesen war,

Linst halt ' er sich, ich weiß nicht worin,
gegen seine Hörigkeit vergangen ; diese gab ihm
darüber einen Verweis : aber wasier , anstatt
stch sein Vergehen reuen zu lassen, ward vielmehr
noch gufgebachter gegen seine Obrigkeit , und ver¬
meng sich gegen dieselbe durch ungebührliche Re¬
den nur noch gröblicher,

Da fand denn die Obrigkeit für gut , ihn
durch eine empfindlichere Strafe zur Lrkennlmß
feines Unrechts zu bringen und entsetzte ihn sei¬
nes Amtes,

Nun geriet!) stin Unwille vollends in Feuer
und Flamme . Halt ' er vorher seinen Zorn hlos
durch bittre Morte zu befriedigen gesucht: so.
faßt ' er jezt den unglücklichen Porsatz, sich durch
die Thak zu rächen,

Lr entwandte , sagt man , (ich erzähle, was
ich gehört habe ; kann für die Mahrheik aber
nicht stehem) er entwandte also aus dem Ari-
«klve *) eine Schrift , die, wenn sie bekannt
wurde , seinem Baterlande zum Schaden gerei¬
chen konnte,

Ullein seine Thak ward entdeckt, noch ehe
er die Schrift bekannt machen konnte ; und die
Hörigkeit ließ ihn ins Gefängniß werfen. Lr
suchte aus demselben zu entfliehen ; aber der An¬
schlag mislang , und der Lrfolg davon war , daß
er in einen festern Kerker gesteckt, und in Kek¬
sen gelegt wurde,

So nennet man den Ort. wo diejenigen Schriften
tztrryqhrt werden, dir drng- nirn Staat drtteffen.
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^ Bon diesem Augenblicke an stellt er stch sei¬

nen Tod als unvermeidlich vor , und machte stch
darauf gefaßt.

Seine Richter verfammelten stch; man un¬
tersuchte fein Verbrechen, und berathfchlagte stch
über die Strafe , die er verdient hätte Sin und
zwanzig Stimmen verurkheilken ihn zum Tode,
achtzehn hingegen wollten ihn davon frei ge¬
sprochen wissen Allein die meisten Stimmen
galten.

Man hofte indcß , daß er vielleicht noch be¬
gnadigt werden dürfte , wenn er stch nur beque¬
men wollte , seine Obrigkeit um Gnade zu bitten.

Aber er verwarf diefe Zumulhung mit ei¬
ner Hartnäckigkeit, die unbeweglich blieb.

Selbst feyn alter , ihm sonst fo kheurer Va¬
ter , ließ ihn bitten , daß er doch das Mitleid
seiner Richter anstehen möchte.

Aber er ließ ihm antworten : er wollte al¬
les , alles thun , was er ihm befehlen würde;
nur dieses einzige konnte und dürfte er nicht.
N5enn feine Thorheit oder Unglück (Verbrechen
nännt ers niemals ) den Tod verdient hätten , fo
sey cs billig, dast er ihn dulde ; und er habe
stch darauf gefaßt gemacht.

Da der Tag feiner Hinrichtung herannaheke,
bat er stch die Hrlaubniß aus , noch einmal mit
seinem Vater und mit feinen Kindern reden zu
dürfen.

Anfangs schlug man ihm diefe Bitte ab,
weil man besorgte, er möchte feinen Söhnen Haß
gegen die Obrigkeit einflößen , und ste bewe¬
gen , einst feinen Tod an ihn zu rächen.

Allein darin irret man stch.
Sndlich gab der Rath feine Sinwilligung:

aber der alle Vater fühlte stch nicht stark genug,



rz6
den Änblick feines unglücklichen Hohnes zu ertrü¬
gen ; er ließ fich also bei ihm entschuldigen.

Heine beiden Hohne hingegen, der Line von
ai , der Ändere von 14 Zähren , wurden zu ihm
geführt . Jener heißt Salomo > dieser Hemrich,

Der unglückliche Mann war seiner Banden
so lange entlediget , und aus dem Kerker in ein
artiges Zimmer gebracht, woselbst er in der Ge¬
sellschaft eines Geistlichen feine Höhne erwartete.

Lin anderer Geistliche führte jezt die beiden
Höhne in das Zimmer . Hie traten herein mit
einem Herzen , dessen Beklemmung Tod oder
Verrückung drohele.

Gleich heim Eintritte empfing fie der Vater
Mt einem ruhigen und unerkunsteltem Lächeln.

„Guten Äbend , Heinrich, guten Äbend,
Halomo ! Gelt , wir haben einander lange nicht
gesehen? — Wie habt lhr indeß gelebt ? Wohl
und gesund, aber ein wenig trqurig , wie mir
diese beiden Herren sagen!"

„Nun , traurig müßt ihr nicht seyn. Ihr
seht ja , daß es mir so ziemlich wohl geht. Dies,
ist ein artiges Zimmer fast so schön, wie unsre
Htuoe ; ich habe gut Esten und Trinken ; diese
beiden Herren und noch andre besuchen mich alle
Tage ; fie haben Liebe für mich,"

„Vicht wahr , ihr wollt nicht mehr traurig
seyn? Ich Habs ja bester, viel bester, als ihr
glaubtet !"

Die Knaben schluchzten, standen wie an-
gedonnert , kämpften , rangen . Äber ihre Thränen
flössen unaufhaltbar.

„Van , nun , fuhr ihr Vater fort , es wird
schon besser werden : kommt (indem er beide bei
der Hand nahm ) sezt euch zu mir her ; wir wol¬
len uns ein wenig unterreden ."

Hie setzten sich,
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„Nun , Heinrich , wie gehts , was hast du

gelernt , seitdem wir uns nicht gesehen haben?
Und du , Salomo , wie weit hast's gebracht?"

Beide sagten's unter vielen Thränen , Lr,
immer noch heiter und ruhig , gab ihnen dir be¬
ste Anweisung , wie und was ste lesen und stu-
diren sollten, und schwatzt- mit ihnen so lange/
bis er sie etwas ruhig glaubte,

Dann Hub er in einem etwas feierlichen To^
ne an:

Lieber Heinrich , lieber Salomo , es kann
vielleicht noch lange , recht lange währen , bevor
wir uns wieder sehen und sprechen; und da Hab'
ich eine Bitte an euch!<«

„Nicht wahr , ihr wollt euren Vater nicht
vergessen? — Zwar Hab' ich euch viel Traurig¬
keit verursachet, und werde euch noch mehr ver¬
ursachen; aber ihr fühlt doch, daß ich ein guter
Vater gegen euch gewesen bin ? Nicht wahr , ihr
fühlt das , und vergesset mich nicht ?"

Die Knaben schluchzten laut auf , weinten
und umarmten ihn,

„Gut , meine Lieben ; das wäre eins ! Aber
ich habe noch eine , noch Zwei Bitten . Laß fe¬
tzen, Heinrich , was glaubst du wohl , das für
einen Menschen das Wichtigste sey für dieses und
jener Leben? "

Der Knabe konnte nicht antworten,
„Meinst du nicht , es sey, daß er Gottzum

Freunde habe ?«
„Ach ja ! Sie Habens uns immer gesagt !^
„Aber warum ist dies das Wichtigste?^
— Wieder Stillschweigen,
„Nicht wahr , weil Gott alles macht , alles

leitet ; weil wir unser Glstck von ihm allein er«
halten müssen ? "
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„Äber , Heinrich , wie müßt ihrs denn ma¬

chen, daß Gott euer Freund scy und bleibe?
Weißt du das ? "

„Äch, Papa , wir müssen thun , was er uns
befohlen hat, was im Evangelium vorgeschrieben
ist ! "

„Hörst's , Salomo ? und du , Heinrich, ver¬
giß es auch nie. Versprecht mir beide, daß ihr
im Evangelium steißig lesen , und über das Ge¬
lesene Nachdenken und darnach leben wollt !"

Sie versprachens,
„Liebe Kinder, das ist das Wichtigste ! Eu»

er Vater bittet euch darum , es me , nie zu ver¬
gessen. "

„Seht , ich rede aus der Erfahrung : wenn
ichs auch nie vergessen hätte , so war ' ich stäts bei
euch zu Hause geblieben , und so würdet ihr mich
nicht verlieren. Llber beruhiget euch; wenn ihr
euer Versprechen haltet : so wird Gott euer Va¬
ter seyn, und von ihm wißt ihr ja , daß er mehr
für euch thun kann, als kein Mensch ausder Welt ."

„Glaubet mir , es ist eine gar schöne Sache,
Gott zum Vater zu hüben ; und nicht wahr , lie¬
be, liebe Kinder, ihr würdet mir gern einen Ge¬
fallen thun , wenn ihr könntet? " —

Ihre Thränen stürzten, ste sanken zu seinen
Füssen. — „Äch! für Sie sterben!" schluchzte
der Äelkere. '

^ ,jWir wollen nicht öom Sterben reden , lie¬
ber Heinrich; aber den Gefallen erwarte ich von
euch, daß ihr nichts , nichts von dem vergesset,

. was ich jetzt sage und ihr versprechet. "
„llpropos , Salomo ; nicht wahr , du erin¬

nerst dich noch der Ohrfeigen , die ich dir manch¬
mal gegeben habe , wenn du unartig wärest,
und nicht thun wolltest, was ich dir befahl?
Aa hast du nun wohl zuweilen gemacht, ich war'
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rin böser Vater ? Über , nein , ich meint ' es gut
mit dir , es geschah zu deinem Besten , und du
wirst's noch wohl ein sehen lernen ! Hör mir jetzt
aufmerksam zu , und du auch, Heinrich : was ich
jetzt sagen werde , ist gleichfalls für euch beide
wichtig, so wichtig, daß ihrs nie , nie vergesse»
müßt . "

„Die Stadt Znricb ill wie eine Familie;
-ie Hörigkeit , unsre gnädige Herren , sind die
Väter , wir Ändern sind die Kinder. «

„wenn nun ein Kind nicht recht thuk, mür¬
risch ist, schimpft, die Ändern unnöthiger weise
plagt ; was macht der Vater ? Gelt , Salomo,
er warnt das Kind , weiset es zurecht, giebt ihm
Vermahnungen und Lehren ; hilft das nicht, so
giebt er ihm eine Ohrfeige. "

Läßts auch dann noch nicht von seinen Un¬
arten ab ; murrt es sogar über den Pater , oder
beschuldiget es ihn der Ungerechtigkeit: so sperrt
er das ungehorsame Kind ein, wie ichs etwa auch
mit dir gemacht habe. "

„Äch, lieber , lieber Papa ! winselte der
Kleine ; verzeihen Sie — "

„Sey ruhig , Salomo ; ich sage das nicht,
um dich zu kränken; du hattest dich gebessert,
du warst ein gutes Kind geworden , und Gottes
Segen wird dich begleiten , und hier hast du ei¬
nen Kuß meiner Liebe!"

„Äber lch, Salomo , ich war ein solcher un¬
gehorsames Kind gegen unsre Obrigkeit. Ach war
mürrisch, plagte die Ändern , schimpfte und
schmähte. Man wollte mich zurecht weisen; ich
hörte nichts an ; ich fuhr in meinen Unarten fort."

„Unser Vater , die Obrigkeit, glaubte/ - ich
perdiene eine Ohrfeige , und gab ste mir : aber
das besserte mich nicht ; ich schimpfte vielmehr
auf den«Vater, suchte ihn zu beleidigen, zu



kränken , und du begreifst wohl , das konnte der
Vater nicht leiden , und sperrte mich ein , und
eben darum habt ihr mich so lange nicht gefehn."

„Gelt , Heinrich und Salomo , ihr habks
oft selbst gehört , daß ich zu Haufe über die Obrig¬
keit , die doch unser Vater ist, geschimpft und
geseufzt habe ? "

„Das war nicht recht; das müßt ihr verges¬
sen, auf ewig vergessen! Nicht wahr , ihrthuts?
Ahr versprecht mir , zu vergessen, daß ich unar¬
tig war ? Ach möchte gern , wenn ich euch nicht
mehr sehe, den Trost haben , daß ihr an mich
nur wie an einen guten Vater denkt."

Sie verfprachens mit einem Side.
„Und denn , liebe Knaben , horchet nicht auf

andre Leate ! Sie mögen sagen, was ste wollen,
so erinnert euch nur dessen, was ich jetzt sage!"

Denket , daß ich die Ohrfeige und das Lkn-
fperren wohl könne verdient haben ! Sehet eure
Obrigkeit als euren Vater an , und vergesset nie,
daß ihr derfelben eben das schuldig seyd, was
ich von euch foderke — Liebe, Gehorsam , Ehr¬
furcht und Vertrauen . Sie kann fehlen , aber
ste meinks doch nicht oöse."

„Und nun , liebe Kinder , müßt ihr mir noch
einmal die Hand darauf geben , daß ihr von al¬
len , was ich euch gesagt habe , nichts vergessen
wollt. Uber besinnet euch erst recht : ihr ver¬
sprächet mir es vor Gott , und der läßt , wie ichs
euch oft sagte, seiner nicht spotten."

Das Gelübde wurde von den Thränen der
Hohne und des Vaters vor Gott besiegelt.

„Noch eins ! Du , Heinrich, wirst zu dei¬
nem Großvater kommen, das ist ein alter , bra¬
ver , frommer Mann ; was er dir sagt, das khue,
e- wird dein Glück feyn."
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„Du weißt , lieber , lieber Heinrich , baff
ich dich aufrichtig und zärtlich liebe; ich weiß
auch , daß du mich liebst: um dieser Liebe wil¬
len fcy gehorsam und ehrerbietig gegen ihn ."

„Wenn ihm etwas Vergnügen macht, so
verrichte es mit Freuden , suche seinen Befehlen
zuvorzukommen , und seine Wünsche zu errakhen:
und wenn er dann mit dir zufrieden ist , so sage
ihm , das habe dir dein unglücklicher Vater in
der letzten Unterredung anbefohlen , und ich wer¬
de dich im Himmel noch dafür segnen."

„Sag ' ihm , daß ich wünsche und bitte , er
möchte dich der Beckerei widmen : machst du dich
seiner Liebe würdig , so wird ers khun , und dann
widme dich deinem Berufe . Suche nicht höher
Zu steigen, so wirst du glücklich seyn."

»,Und du , mein Salomo , du bleibst bei dei¬
ner Mama ! Wenn du zu Hause kvrnmsk, so
tröste sie; sag ihr , ich sey ganz wohl und ruhig,
auch sie sollte ruhig seyn."

„Sey gehorsam und ehrerbietig ; Lhue alles,
was sie sodcrt und wünscht; das ist deine Pflicht
und mein Befehl , der letzte, lieber Salomo , dett
dir dem Vater giebt : denn was ich jetzt sagen
will , ist nur eine Bitte ."

„Du willst Theologie studiren ; wenn du nicht
eine unüberwindliche Neigung dazu hast , so laß
es lieber bleiben. Ls ist ein gefährlicher Be¬
ruf ! mich hat er unglücklich gemacht. Sags beb»
ner Mama ; küsse sie in meinem Na-nen , und
gedenke meiner in Liebe!"

Und nun , meine Lieben, Lieben , (beide
umarmend ) Nun ist's Zeit ! Mich hats gefreut,
euch noch einmal zu sehen! Ach geb' euch(bei¬
de küssend) meinen letzten väterlichen Segen . Gott
sey euer Vater , euer Stütze , eure Trost! Wan-
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delt in seinen Wegen , so wird seine Vaterhand
euch weislich und gnädig führen ."

„Denket meiner in eurem Gebekh ; ich wer¬
de eurer in der Lwigkeit gedenken , und wills
Gott ! sehen wir uns dort alle wieder ! "

Die Knaben waren wie an den Vater ange -e
klammert ; sie weinten nicht , sie schluchzten , beb¬
ten , hatten Verzuckungen , . und wurden halb-
lodt weggebracht . Lr lächelte unter seinen Thrä-
nen , und faßte sich bald wieder.

Von der Zeit an war er zur Vewundekung
ruhig und gelassen . Llls ihm der Tag seines Ur¬
iheils und der vermut !) lichsie Inhalt desselben be¬
kannt gemacht wurde : so veränderte er nicht ein¬
mal die Farbe , und fuhr ruhig in der schon an¬
gefangenen Unterredung fort.

Uls ihm das Urlyeit selbsi im Gesangniß
eröfnek , und er befragt wurde : ob ihm nicht
vor dem Hingang schauerte ? so antwortete er:
„schauern ? Mich wahrhaftig nicht . Ich habe
alles durchgedachk , die ganze Scene mir vorge«
stellt , und während meines Gefängnisses bin ich
wohl zwölfmal wachend und träumend enthänv-
Let worden , ohne mich zu entsetzen . Für mich
isis gut , daß ich sierbe . *) Heyn sie ruhig , es
wird gewiß gut gehn ! "

Die letzten Stunden über war Lavarer bet
ihm . H,ar>6ter bebte , und wasier war so ruhig,
so fest , daß nicht einmal das volle Glas in sei¬
ner Hand schwankte.

Gegen 12 Uhr begehrte er zu speisen , und
aß und trank , wie gewöhnlich , ohne weder lang¬
samer, , noch geschwinder zu kauen.

*) Er fühlte verwuthliw , daß er zu lange gewar¬
tet habe » ferne Leidenschaftenzu bekämpfenj
und verzweifelte daran , sich nun noch bessern
tu können.
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Nach ein Uhr wurde er vor das Rathhaus
geführt ; der Meg gieng bei seiner Vaters Woh¬
nung vorbei , und er stand still.

„ Hier , sprach er nach einer kurzen Pause , „
wohnt ein sehr braver Mann . Ich Hab' ihm
unaussprechlich viel zu verdanken , und nun so
vergolten ! Gott segne ihn , und belohne ihn ! "

Melker hin blickte er auf ein Haus , dessen
Fenster von Leuten vollgepfropft waren , welches
desto mehr auffiel , weil stch in allen übrigen
Häusern beinahe kein Mensch sehen ließ.

„ Daß die guten Leute so weinen mögen,
dauert mich . sprach er ruhig ; wenn nur keiner
herunter stürzt . "

Vor dem Rathhause wollte er sein Urtheil
selbst anhören ; die Geistlichen widcrriekhen es
ihm , rr aber antwortete:

- „ Ls ist meine Obrigkeit , die mit mir redet;
ich bin es ihr schuldig , daß ich ihren Lnkschluß
abhöre . "

Da er aber vor dem Gedränge nichts ver¬
stehen konnte , wandte er stch wieder zu dxn Geist¬
lichen , und bat , daß stc in ihrem Gebcthe fork-
fichren möchten.

Durch die Stadt gieng und blickte er , wie
ein Mann , der der Lrsilllung eines angenehmen
Wunsches entgegeneilk,dkr stch aber vor denLeuten
zu laufen schämt.

Unter dem Thöre betete er den 88 . Psalm,
den er jedoch auf seine Umstände abgeändert
hatte.

Lus dem Rabensteine redete er noch mit dem
Scharfrichter ; fragte , ober recht und ihm be¬
quem säße , und als dieser mit ja antwortete : so
betete er mit lauter und fester Stimme:

„Dir , o Gott , der du mich als Baker ge¬
leitet , durch Lhristum meiner Lrlösung mich ver»



sichert, und durch deinen Geist zu güten Gesin¬
nungen erweckt hast, dir empfehle ich meinen
Geists

Und da lag der Kopf, den auch die Henkers¬
knechte-nicht ohne Thränen -hinlegten.

(ssrößtcnthcrls aus den
Ephemeriden der Menschheit.

Aus
L.eonhard und Gertrud,

einem Buche für das Volk.

(Etwas abgeandert.)

^ ) ieht den Hut ab , Kinder ! und faltet die Hans
__— folgt ein Todbett —
Audi war bei feinen vier Kindern. Zeine

Frau war ihm vor drey Monaten gestorben. Zeine
Mutter lag sterbend auf einem Zkrohsacke, —
sagte aber zu Rudi : such doch zu Mittag etwas
Laub in meine Decke — mich friert . —

O Mutter '. ich will gern izk gehen , sobald
das Feuer im Dfen verlöscht seyn wird , sagte
Rudi . —

Die dürrer . Hast du auch noch Holz' ,
Rudi hast du auch noch Holz ? Du kannst izt
nicht mebr in den N5ald, von mir und den Kin¬
dern weg — o ? ndi , auch ich bin dir zur Last—

Rudi . D Mutter , Mutter ! sag doch das
Nicht— du bist mir nicht zur Last—mein Gott!
mein Gott ! Könnte ich dir nur auch das , was
du n'öthig hast, geben. — Dich dürstet, dich hun¬
dert und friert ! und klagst nicht ! das geht mir
«ns Herz , Mutter !
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